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Ein Zahr Weltkrieg.
Von »» - Frankfurt am Main.
Die nachfolgende « Ausführungen sollen nicht

so sehr eine Besprechung der KriegSereignisfe deS
verflossene« JahreS zum Ziele haben , sondern an«
gesichtS der Wichtigkeit de? UmstandeS , daß der
Ursprung des Weltkriege » n« d die Absichten
unserer Feinde niemals aus den Augen verloren
werden , hauptsächlich aktenmäßige Darstell -
ungen der Vorgeschichte und der diplo -
matischen Entwickeln « « geben, die gerade
gegenwärtig zur Beurteilung der diplomatischen
Gesamtlag « , der Größe unserer Auf -
yaben und der Ziele unseres Kampfes
nicht unwillkommen sein dürften. D . Verf.

I .
Nach See Mordtat von Serajewo .

Die aufreizende Haltung Serbiens . — Ein -
druck der Tat in den fremden Staaten . —

Die Politik der Mächte im Juli 1914 .
Der Monat Juli de ? JahreS 1914 brachte

Deutschland und der Welt die Schicksalsstunde. Niemand
konnte voraussehen , daß die Mordtat von Serajewo
vom 28 . Juni 1914 das Signal zu dem allgemeinen,in allen Einzelheiten vorbereiteten Aufruhr der Deutsch -
land und Oesterreich -Ungarn feindlich gesinnten Mächte
tvar ! Hat doch die furchtbare Tat selbst in den jetzt
gegen uns kriegführenden Ländern Abscheu hervcrgerufc»,der sich in einem Teile der den tieferen Zusammenhang
der Dinge freilich noch nicht kennenden Presse auch offen
kundgab.

1 . Die Sprache der serbischen Blätter, die sich über
die Aeußerungen des Schmerzes in Oesterreich -Ungarn ,über die Trauer und über die allgemeine Anteilnahme
der Völker in den verbündeten Staaten noch lustig
machten, schürte die ohnehin vorhandene starke Erregung
ungemein. Hatte wem doch Beweise in Händen, daß
da? Attentat init Wissen ii |id Willen verantwortlicher
leitender Regierungs - und Mllitärbeamten verübt wurde,
daß die benutzten Bomben an ? den staatliche» Mnmtions-
Werkstätten stammten, daß ein zu dem ausgesprochenen
Zwecke der Ermordung des ThronfolgerpaareS gebildetes
Komplott die Ausführung der Tat übernommen hat , und
daß die Anregung dazu ans jenen Wühlgesellschasten
hervorging , die seit Jahren schon die östcrrcichisch-uiigar -
ischen Grenzen und das staatliche und nationale Leben
Oesterreich- Ungarns derart beunruhigten , daß das kleine
Serbien innerhalb weniger Jahre bereits dreimal die
Völker an den Rand des Weltkrieges brachte . Acht Tage
vor dem Attentat schrieb die Belgrader Zeitung Nowosti
unter den Auge» der serbischen Regierung folgendes :
„Der österreichische Thronfolger möge sich Bosnien und
die Herzegowina diesmal genau ansehen , den » es ist
^ as letzte Mal , daß er dazu Gelegenheit
1,' ltdet ." Daraus ergab sich, daß man in Serbien
Uber die Pläne der großserbischen Verschwörer genau
Uiiterrichtet war. Die Fäden aber dieser Bewegung
gingen auf Rußland, das ein Interesse daran hatte,
Oesterreich -Ungarn durch ständige Beunruhigung innerlich
Und äußerlich zu schwächen und es allmählich kraftlos
und blutleer zu >)igchen, um dadurch den beabsichtigten
Ueberfall anf Oesterreich-Ungarn mit Aussicht ans Erfolg
vornehmen zu können .

2 . Infolge der Ereignisse von Serajewo standen die
erste» Woche « de? Juli 1914 unter einem lähmenden
Drucke , der sich sowohl der inneren wie der äußeren
Politik der Mächte mitteilte. In der inneren deut -
sch en Politik , die durch keinerlei Störungen bedeutenderer
Art behelligt ivurde, wandte man sich der Ausnutzung
der parlamentarischen Arbeiten zu , mannigfache Erschein -
ungen ini Wirken der Parteien führten zu Erörterungen
Lber Art und Betätigung einer Sammlungspolitik, welche
das Verhältnis zu den bürgerlichen Parteien auf eine
gesundere nnd erfolgversprechendereGrundlage zu bringen

Oer Talisman.
Historische Erzählung von G . Lenotze .

( Nachdruck verboten.)
* 5) (Fortsetzung.)

Gegen 1 Uhr ging Renatus nach dein Justiz -
gebäude, wo er an dem Tage nach seinem Besuche
bei deur Generalprokurator Besitz von dem für ihn
bestimmten Kadinett genommen hatte . Es war ein
geräumiges Gemach , in strenger Weise möbliert ,
dessen einziges Fenster auf den Hof des Frauen -
Gefängnisses der Conciergerie sah . Ein schmaler
Gang verband es mit drei kleinen Zimmern , von
denen eines als Aufenthaltsort für die Archive diente
und Herr von Laigneville hatte dahin die Akten
bringen lassen , womit Renatus sich beschäftigen
sollte : das zweite bildete ein ziemlich elegantes
Schlafzimmer , das der junge Prokurator nie zu be-
Witzen hoffte : im dritten wohnte ein alter Königs-
treuer , Gael Plebenee genannt , der, nachdem er in
der Vendee für den König gekämpft hatte , einen
Posten bei der Verwaltung erhalten hatte . Er lebte
dort mit seiner Frau , Odilia , einer braven Bretag -
Ncrin , die die Wäsche der Gefangenen in Ordnung
melt . Gael weinte vor Freude , als er vernahm , daß
£r fortan unter den Befehlen eines Königstreuen
dienen würde , und sobald er Renatus von Moni -
«ort gesehen hatte , schwor er blinde Treue und Er -
Sebenheit dem jungen Prokurator , dessen Vater er
bei dem Aufstande in Vendee kennen gelernt hatte .

Das war der Schauplatz, wo Renatus eine Rolle
spielen berufen war . Er sah ein, daß seine Auf-

vabe sehr schwer war : bald schreckte sie ihn ab und
Widerte ihn an . Außerdem hatte er angenehmere
Arbeiten : fein Amt im Palais , sein Name und —

i*F dachte es wenigstens — feine unbekannte Gön-
]^ rm hatten ihm die Pariser -Salons geöffnet. Fast

erhielt er eine Einladung zu einer Soiree
!?der einem Balle , nnd auch da wurde er wieder in

» ^ and gesetzt , zu urteilen , wie falsch die Vor-«euung gewesen war , die

berufen sein sollte . An einstige erregte Zeiten erinnerte
lediglich ein Nachklang von der Zabern - Affäre, als
nämlich dem Bürgermeister von Zabern die Bestätigung
seiner Wahl versagt wurde. Da? VerhaltnisDeutsch -
lands zu den Mächten wie » keinerlei Anzeichen einer
Störung oder Entfremdung auf . In friedlicher Arbeit
allein suchte uian allenhalben den Erfolg.

Die großen, auf Anraten und Druck Rußlands von
Frankreich gemachten militärischen Anstrengungen, die
insbesondere in der Festlegung der dreijährigen Dienst-
zeit und in gewaltigen VorratSbeschaffnngen gipfelten,
waren in Verbindung mit unverkennbare» russischen
militärischen Rüstungen und bemerkenswertenMaßnahmen
der englischen Kriegsmarine gewiß Mahnungen
zu Vorsicht und Aufmerksamkeit . Die inneren Verhält -
nisse namentlich Frankreichs und Rußlands ließen es
aber alS nicht wahrscheinlich gelten, daß diese Länder
gerade jetzt ihren freilich schon längst geplanten Neberfall
zur Ausführung brächten. Frankreich hatte schwere innere
Finanzsorgen . Die Frage der Einkommensteuer bildete
erhebliche Schwierigkeiten, die Wahlreform bereitete große
Sorgen, außerdem war unter den Staatsarbeiteru und
den staatlichen Unterbeamten eine große VWtiiiimung
wahrzunehmen ; die Nachwirkungen des Post- und Eisen-
bvhnerstreiks machte » sich noch empfindlich bemerkbar.

3 . Ilm die Mitte des Monats ijuli 1914 erregten
Enthüllungen des Senators Humbert in der französischen
Kammer über Nüstungsskandale und den angeblichen
trostlosen Zustand des französischen Kriegsmaterial « un¬
geheures Aufsehe » in Parlament und Presse. ES dürfte
heute von nicht geringem Interesse sein, diese Vorwürfe
Humberts kurz zu wiederholen, wobei aber die Ein-
fchränkung gemacht werden muß, daß man in Beurteilung
der Ereignisse sehr wohl zu der Auffassung komme «
kann , daß dieser Angriff bestellte Arbeit war, um Deutsch -
land über die wahre Kriegsbereitschaft Frankreichs hin-
wegzutäufchen . Auf diese Erwägung haben wir übrigens
damals sofort hingewiesen , als wir aussprachen, daß die
Annahme nicht von der Hand zu weisen sei, daß mit
diesen U » griffen bestimmte Zwecke verfolgt würden und
daß wohl Absichten mitspielten, die aus begreifliche »
Gründe » unausgesprochen bleiben sollten . Humbert
meinte damals, die französische Feldartillerie , die sich
übrigens jetzt im Kriege ausgezeichnet betätigt , käme
gegenüber der deutschen ins Hintertreffen . Der franzö-
fische » Arme: fehlten die Offiziere ; Deutschland verfüge
über erstklassiges Material, was die Festuugsartillcric
betreffe . Für viele Geschütze habe man in Frankreich
zum großen Teil Granaten aus Gußeisen. Die franzö-
fische Heeresoerwaltung ziehe aus den Fortschritte» der
französischen Industrie keinen Nutzen . In den Maga-
zineu lagere alteS Material, das gegen neues nicht um-
getauscht würde : auch fehle es a » den notwendigsten
AusrüstungSgegcnstäuden. Millionen feien rerschlelidert
worden . Die FottSbcfestigungen zwischen Toul und
Verdun seien seit dcni Jahre 1375 nicht verbessert worden,
eine Behauptung , die selbst für die Franzosen als zu
handgreiflich übertrieben abgetan wurde . Der Krieg»-
minister erklärte damals , daß i« der Vergangenheit ge¬
wiß nicht alles getan worden sei , io .i3 notwendiz ge¬
wesen wäre , er bestritt aber , daß Milliarden verschleudert
wurden . Es seien die nötigen Maßnahmen getroffen,
um den Vorsprung Deutschlands einzuholen.

Auch ein anderer Vorgang gewinnt in der Beleuchtung
der bisherigen Ereignisse eine besondere Bedeutung . Der
französische Sozialistenführer Jaurös , der
in französischen sozialistischen Kreisen unbedingtes An-
sehen genossen , setzte wenige Tage nach dieser Kammer-
Verhandlung auf dem französischen Sozialistenkongreß zu
Paris einen Beschluß durch , - in welchem der Kongreß
„ unter allen Mitteln , die den Krieg verhindern und
die Regierungen zur Anrufung eines Schiedsgerichtes
zwingen" sollte , den „gleichzeitigen int er -
nationalen Gesanilstreik in den beteiligten
Ländern " sieht . Weiter nahm damals dieser Kongreß
einen Beschluß -Antrag über die de utsch -̂ französische

Annäherung an , in dem die in Basel und Bern
zwischen deutschen und französischen Parlamentariern ab-
gehaltenen Besprechungen begrüßt wurdest.

„ Die Internationale unterstützt "
, so hieß eS in einem

Beschlüsse , „ die in den Kundgebungen der elsaß - loth -
ringischen Sozialdemokraten am 16. März 1913
erhobenen politischen Forderungen und verlangt im Einver-
nehmen mit dem Jenenser Kongreß der deutschen Sozial -
demokraten , daß Elsaß-Lothringen seine Autonomie erhalte ,
von der Ueberzengung durchdrungen , daß hierdurch die für
den Weltfrieden notwendige deutsch - franzö -
fische Annäherung in sehr großem Maße erleichtert
würde ."

Demgegenüber erinnere man sich daran, daß schon am
31 . Juli , demselben Tage, an dem Frankreich die Feind¬
seligkeiten gegen Deutschland begann, Jaurös , der immer
für eine deutfch - frauzösische Verständigung
und gegen einen Krieg zwischen Frankreich
nnd Deutschland sich einsetzte, von einer mörderischen
Kugel getroffen zu Boden sank, und daß die franzö -
sischenSozialisten heute die schärfsten Kriegs -
treiber und vor allem die ärgsten Schreier nach
der Wiedergewinnung von Elsaß - Lothringen
sind .

Sozialöemokratie und vaterlanö .
il .

Was will nun die oppositionelle Minderheit in
der deutschen Sozialdemokratie gegen die Vater -
ländische Stellungnahme der Mehrheit einwenden?
Sie kann gegen die nationale Stimmung und Ge¬
sinnung der Massen ebensowenig aufkommen, als
gegen deren Ueberzeugung, daß es sich bei diesem
Kriege um die Zukunft Deutschlands, ja um die
Existenz des Vaterlandes handelt . „Sein oder
N i ch t s e i n "

, so schrieb Dr . Südeknin in die
Stockholmer Zeitung Sozial -Demokraten schon Ende
August 1914 , „das ist hier die Frage . Wir in
Deutschland lind zwar alle Parteien lind alle Volks-
schichten , sind von der Ueberzeugung tief durch-
drungeu , daß wir siegen müssen oder untergehen.
Dies erklärt auch den furchtbar entschlossenen Ernst ,
der das ganze Volk durchglüht, und dies erklärt auch
die .Tatsache , daß jetzt jeder als etwas durchaus
Selbstverständliches seine Pflicht und noch mehr als
seine Pflicht tut . Das ganze Volk steht in Waffen .

"
Aus diese» Worten spricht der Deutsche ebenso , wie
aus K. Haenisch , der der Arbeiterklasse versichert ,
daß sie „schlechterdings ein Löbensinteresse daran "
besitze , „daß der Vernichtungskrieg, den besonders
der englische Kapitalismus gegen die deutschen
Interessen und den deutschen Handel führt , elendig
in sich zusammenbricht. In diesem Sinne müssen
wir sagen : Unsere Sache ist es , um die dort
am Iserkanal , in den Schützengräben, vor Reims
und auf Polens Schlachtfeldern gerungen wird "
(Krieg und Sozialdemokratie . S . 8) . „Es ist ein
Kampf"

, versichert Dr . David in der bereits ge -
nannten Broschüre (S . 26 ) für die Lebensinteressen
unseres ganzen Volkes und nicht zuletzt für die
Interessen der deutschen Arbeiterschaft! " Und Lud-
wig Quassel zieht aus dieser Versicherung und Er -
kenntnis die Folgerungen , wenn er in Den Soz .
Monatsheften ( 1914 . 2 . Bd . S . 1015) schreibt : „Was
auch immer die herrschenden Klassen gesündigt
haben mögen , in diesen Altgenblicken , wo es sich um
Sein oder Nichtsein handelt , steht die Arbeiterklasse
zu der Fahne ihres Volkes , sie kämpft linier ihr für
Gerechtigkeit und Freiheit .

"
Soll dieser Kampf, dein „wir Deutsche nur durch

einmütige , zit jedem Opfer bereite Entschlossenheit
begegnen" müssen , siegreich durchgeführt werden,
„dann muß"

, so erklärt W . Heine (Kultur und
Nation . S . 12 f .) , „alles andere zurücktreten: Unsere

Feindschaft gegen die anderen Parteien , unser Miß -
trauen gegen die Regierung , die Frage , wo di«i
Schuld am Kriege läge und wer formell am korrek¬
testen verfahren wäre . Deutschland muß sich gegen
Vernichtung wehren , also ist es im Recht , gerade
vom Standpunkt der internationalen Kulturgesinn -
»mg aus . Wahrhaftig , kein deutscher Sozialdemo -
krat hat den Krieg gewollt, jeder hat seine Stimme
für den Frieden erhoben, wir alle betrachten jeg¬
lichen Krieg, wie er mich ausfallen möge , als ein
furchtbares Unglück. Wir bemitleiden jeder Mutter
Kind auf jeder Seite , das den Waffen erliegt .
Aber wir wünschen den deutschen Waffen den Sieg ,
freuen uns , wenn imsere wackeren Truppen Erfolg
haben nnd sind stolz auf die kühnen , todesmutigen
Taten , die lins von den Kriegsschauplätzen ans aller
Welt gemeldet werden. Und ebenso selbstverständ¬
lich ist es , daß wir uns freuen über «die Wunder-
werke deutscher Technik , von Deutschen erdacht , von
deutschen Arbeitern erbaut , zum -Schutz des deutschen
Voltes und zur Erkämpfung des Friedens bestimmt:
Die Zeppeline, die Flugzeuge , die Unterseeboote.
Es ist uns ganz selbstverständlich geworden , zu sagen :
unsere Soldaten , unser Heer, unsere Flotte , imsere
Siegel " Wahrlich aus diesen Worten spricht nicht
ein internationaler Kosmopolit , sondern ein natio -
nal gesinnter, deutscher Mann .

Freilich, so wie Heine und seine Freunde denken
nicht alle Sozialdemokraten , nicht einmal alle
innerhalb der sozialdemokratischen Reichstagsmehr-
heit, um von den Elementen der Opposition ganz
zu schweigen. Doch all das ändert nichts an dem
einen „wesentlichen Ergebnis des Krieges"

, daß
„jetzt bereits in greifbarer Deutlichkeit " vorliegt,
„ein Ergebnis , von dem man getrost sagen kann ,
daß es auch durch den weiteren Gang des großen
Krieges nicht mehr geändert werden kann — die
Haltung der Arbeiterklasse , ihr entschiedenes nnd
unzweideutiges Eintreten für die Verteidigung des
Vaterlandes . Dies ist ein Ergebnis des Krieges
und es steht außer Frage , daß es aus die spätere
innerpolitische Gestaltung nicht ohne Einfluß bleiben
kann" (Aug. Winnig in Brauns Annale» 1915,s . 131 f.) . Ist dem aber so — und wer möchte dem
Gewerkschaftsführer widersprechen , dein mich die
jüngste Erklärung der Generalkonimission der Ge¬
werkschaften Deutschlands zur Seite tritt , die jene20 Gewerkschaftsfunktionäre, welche mit der Oppo-
sition gegen die Fraktionsmehrheit zu Felde zogen ,vor aller Oesfentlichkeit der „bewußten Irre -
führung " lind deS „Mißbrauchs des Vertrauens -
Postens" zeiht — dann ist es gilt und klug , dieser
Tatsache ins Auge zu sehen und mit ihr zu rechnen .
Wer das tut , der kann nicht als wahrscheinlich an-
nehmen, daß die Sozialdemokratie nach dein Frieden
den Faden dort wieder aufnehmen wird , wo sie ihn
am 1 . August 1914 liegen ließ. Hie Sozialdemo¬
kratie ist nicht mehr „die alte '

, die nichts gelernt
und nichts vergessen hat, es sei denn, ihre Gegner
verwirklichen die stillen Hoffnungen der sozialdeuiö -
kratischen Minderheit . (Volksvereins-Korrespon-
denz .)

Chronik.
Ms Saüen .

4- Karlsruhe , 6 . August . Nach de» vom Großh .
badischen Statistischen Landesamt unternommenen
Erhebungen bestanden am -Schluß des Jahres 1914
iu Bade» insgesamt 221 tätige A k t i e n g e s e l l -
schasten mit eineyl Aktienkapital von 66§ 623
Millionen Mark und 796 tätige Gesellschaften
m i t beschränkter Häftling und einem
Stanimkapital von 174 474 Millionen Mark .

ihren Verurteilten gemacht hatte . Während er ge-
hofft hatte , dort ausschließlich eine festgeschlossene
Gesellschaft zu finden, sah er nnn , daß die politischen
Ansichten keine Abschließuug mit sich brachten . Die
edlen Margliisinnen redeten die ernstesten Bonapar -
tisten lachend als „Bluttrinker " an , aber gestatteten
ihnen deshalb doch gerne einen Walzer ; die hock)-
mutigen , streng aristokratischen Edelleute nieinten
sich nicht zu erniedrigen , wenn sie mit den Frauen
der Einporköm'iulinge aus der Revolution ein Ge¬
spräch führten . Es herrschte da eine Freiheit in
Manieren , die Renatus gefiel, obwohl sie ihn zuerst
i» Erstaunen gesetzt hatte .

IV .
Eines Tages , als er im Palais Castellane zu einer

Soiree eingeladen worden war , dessen berühmte
Galerie mit Säulen im Stil Ludwigs XVI ., damals
als neutrales Terrain betrachtet wurde , wo Leute
aus allen Parteien einander begegneten, machte Re-
natus , nachdem er den Damen des Hauses seine
Aufwartung gemacht hatte , einen Rundgang durch
die salons , als er »litten in einer Gruppe Marschall
Soult bemerkte , den er sofort an seinem männlichen
Aeußeru , und seiner kriegerischen Haltung erkannte.
Während er sich Mühe gab , durch die Menge durchzu -
dringen, um ihm zu nahen , wurde er von einer
jungen Frau angesprochen , die er schon in einigen
Salons getroffen hatte und der er unlängst vorge-
stellt worden tvar.

„Man wünscht Sie zu sprechen," sagte sie ihm.
„ Mich ! " erwiderte Renatus erstaunt . — „Und wer

erweist mir die Ehre ? "
„Es wäre galant , wenn Sie dies errieten . Sie

raten es aber nicht ?"
Da er seine vollkommene Unwissenheit bekannte,

sagte die junge Frau :
„Dann werde ich Sie vorstellen."
Sie gingen um eine Gruppe grüner Pflanzen

und Winterblumen , die in der Mitte der Galerie
eine duftige Oase bildeten, herum , nahten sich einem
Kreise junger Mädchen . Sie trat auf eines derselben
zu und stellte vor :

„Herr Renatus von Montfort — meine Freundin
Johanna de la Roche.

"
Renatus war so bestürzt, daß er es beinahe ver-

gessen hätte , zu grüßen und einige Worte zu stam -
mein ; es war in der Tat Johanna , die vor ihm
stand und ihm lächelnd die Hand reichte .

Die Vorstellung war so einfach gewesen , der
Empfang Johannas so herzlich , daß er sich schnell
beruhigt hatte : sie »ahn? feinen Arm nnd mischten
sich unter die Gruppen .

„Wir sind alte Bekannte , Herr von Montfort, "
sagte das junge Mädchen ; „aber ich hatte nicht er-
wartet , Sie so bald nach unserer ersten Unterredung
in einem Pariser Salon zu treffen .

"
..Ein glücklicher Zufall hat mich nach Paris ge-

führt , Fräulein, " murmelte er, „aber ich schmeichelte
mir , daß meine Ernennung am königlichen Hof
Ihnen nicht unbekannt sei .

"
„Und w ?r sollte es mir denn erzählt haben?"

„Ich komme aus einer Gegend, wo man an Le-
genden und Zaubereien glaubt — warum sollte ich
c-3 Ihnen verhehlen? — Ich habe gemeint, daß eine
gute Fee ihre schlitzende Hand über mich hielte, und
da nieine bescheidenen Verdienste nicht hinreichten,
uin die Gunst zu rechtfertigen, deren Gegenstand
ich bin "

„Sie meinten , ich wäre die Fee ? " fiel Johanna
ihm lachend in die Rede .

„Habe ich Sie nicht kennen gelernt mit all dem
Geheimnisvollen , womit übernatürliche Wesen sich
umgeben? Sind Sie mir nicht entschlüpft wie ein
Schatten oder eine Sylphe ? Ick) hatte wirklich den
Mut , an eine überirdische Erscheinung zn glauben .

"
„Sie denken noch an jenes törichte Abenteuer ?"
Johanna führte ein Sträußchen weißer Blumen ,

die sie von ihrem Gürtel losmachte, an ihr liebes
Gesicht, uud atmete einige Augenblicke den Dust der-
selben ein , um ihre Verlegenheit zn verbergen.

„Ob ich daran denke? " fragte Renatus , diesmal
fest entschlossen, das Geheimnis zur Klarheit zu
bringen , das ihn schon zwei Monate quälte ; „ich
habe unaufhörlich an dieses Zusammentreffen ge-

dacht. Zuerst glaubte ich der Spielball einer Sinnes -
täuschuug zu feilt ; aber da ich seit jenem Abend, wo
Sie an meine Tür klopften, zweimal das Glück ge -
habt habe , -sie zn treffen , habe ich an die Wirklichkeit
Ihrer Existenz wohl glauben inüssen .

"
„Zweimal ? Sie haben mich zweimal gesehen ? "
„Zuerst au der Haltestell zu Fismes , wo ich ver-

nahm , daß Sie unter d-em Namen Johanna la Roche
reisten.

"
„Das ist mein Name und ich mache kein Geheimnis

daraus .
"

„Jetzt nicht , aber früher haben Sie diesen vor mir
verborgen.

"
Johanna errötete imd fragte ihn, um eine Ant¬

wort zu vermeiden : „Und Sie haben mich noch ein¬
mal gesehen ? "

„In den Tuilerien , wo -sie am Arme des Mar -
schalls Soult durch die -Säle schritten .

"
„Es wundert mich nicht , Herr von Montfort , daßSie so schnell befördert worden sind . Sie sind ein

Untersuchungsrichter ersten Ranges ; es ist nur eiu
Glück, daß man von Ihrem Scharssinn nichts zufurchten hat . Marschall. Sonlt ist mein Pate und
hatte mich an jenem Abend begleiten wollen.

"
„Sie reisten sicher auch mit ihm, als Sie zu Reims

waren ? " Jobanna war seit einigen Augenblicken
sehr besorgt über die Wendung, die das Gespräch
nahm ; sie hatte es begonnen, ihrer selbst sicher nnd
rechnete auf die ehrfurchtsvolle Diskretion , die Rena -
tus bei ihrem eisten Zusammentreffen an den Tag
gelegt hatte : aber die Fragen , die er ihr stellte , die
Ausführlichkeit seines Verhörs ließen das junge
Mädchen begreifen, daß sie diesem scharfen Verhör
ein Ende machen müßte.

„Lassen Sie uns in diesen kleinen Salon eintreten ,wollen Sie ? " fragte er ; „wir werden dort nnge»
störter sein .

"

_
Sie nah»,e» auf einem Kanapee Platz , sie schien

einen Augenblick nachzudenken .
(Fortsetzung folgt .)
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) ! ( Grohsachscn bei Weinheim , 7 . August . Beim

Ausschachten eines Sondloches wurde ein K r i e -
florgrab , wahrscheinlich ein römisches Krieger -
vrab , zu Tage gefördert . Man fand Lanzen , Speere
und eine Anzahl von Schädeln .

— Pforzheim , 6 . August . Die Zahl der
Schlachtungen im hiesigen Schlachthofe
betrug ini Jahre 1914 41 099 Stück, was gegenüber
.dem Jahre 1913 eine Abnahme von 4278 Stück be-
deutet . An dieser Abnahme ist das Großvieh mit
851 und das Kleinvieh mit 3409 Stück beteiligt . Ge -
schlachtet wurden 5 886 Stück Großvieh , 84 935 Stück
Kleinvieh und 278 Pferde . Die Menge des von der
Bevölkerung verbrauchten Fleisches berechnet man
auf 36 576 Doppelzentner , gegen 40 766 Doppel -
zentner im Jahre 1913.

: : Offenbnrg , 6 . August . In einer hier abgehal -
tenen außerordentlichen Generalversammlung des
Badischen Brauerbundes der Klein -
b r a u e r Wurde erneut das Verlangen nach
Hoch st preisen für Gerste gestellt , das noch-
nials in einer Eingabe an die Handelskammern zum
Ausdruck kommen soll . In einer Aussprache emp-
fahl Peter - Achern , falls Höchstpreise nicht zu er-
reichen seien, Selbsthilfe durch gemeinsamen Ein -
kauf. Z i e g l e r - Heidelberg trat für die Beschlag-
nähme der ganzen Gerstenernte und für gleichmäßige
Verteilung ein . Landtagsabgeordneter Weis -
Haupt von Pfttllendorf sprach sich dahin aus , daß
Gerstenscheine nur an die Kontingentsberechtigten
abgegeben werden sollen . In einer Entschließ,
ung wurde dem Wunsch nach Höchstpreisen für
Gerste Ausdruck gegeben und gefordert , daß der
Gerstenverkauf nur denen geftattet werden soll, die
als ^>elbstverbraucher oder -Verarbeitet im Besitze
eines Kontingents bezw. von Gerstenbezugsscheinen
sind . In diesen Fragen soll mit den übrigen Brauer -
verbänden Badens Fühlung genommen werden.

( -) Oppcnau , 6. August . Ein hiesiges Original ,
Sigmund Peter , genannt der alte Römer -
peter , ist hier im Alter von 82 Jahren g e -
st o r b e n . Peter war päpstlicher Soldat , hatte die
Schlacht bei Mentana mitgemacht und geriet dabei
in Kriegsgefangenschaft . Später war er hier am
Bahnhof angestellt und seit Jahren pensioniert .

4 - Lahr , 6 . August. Auf eigenartige Weise wurde
dieser Tage ein Gefreiter der ersten Kompagnie In -
fanterie -Regiments Nr . 171 von einem Geschoß be-
freit , das , ohne daß er davon wußte , sich in seinem
Körper befand . Der Mann war , wie die Lahrer Ztg .
berichtet , in einem der Kämpfe , die sich im Mai auf
dem westlichen Kriegsschauplatz abspielten , durch
einen Schuß hinter dem linken Ohr verletzt worden ,
befand sich eine Zeit lang im Lazarett , tat aber schon
länger wieder Dienst und hatte über keine Be -
fchwerde zu klagen. Seit Wochen verspürte er, daß
sich im Gaumen eine harte Stelle gebildet hatte , und
in der Meinung , ein Zahnsplttter säße dort, stocherte
er mit dem Finger daran , bis er ein regelrechtes
französisches Jnfanteriegefchoß zu Tage gefördert
hatte . Der Fremdkörper hatte sich im Kopfe gesenkt
und ist nun so zum Vorschein gekommen.

: : Kehl , 4 . August . Der bekannte Staatsrechts -
lehrer der Universität Straßburg , Professor La -
band war vor kurzem dasypfereineSnächt -
lichen Ueberfalles . AIS er , wie die Metzer
Leitung belichtet , gegen Mitternacht in Straßburg
auf der Straße eine Dame der Gesellschaft gegen die
Zudringlichkeit Sines jungen Mannes zu schützen
suchte , wurde er von dem Sohne des Fabrikanten
R o o s aus Kehl niedergeschlagen. Auf die Hilfe -
rufe des Ueberfallenen eilten Heute herbei, die den
Täter festnahmen . Der greise Gelehrte hat sich, von
den Folgen d

'
eß Ueberfalles erholt .

B Frciburg , 6 . August . Die Metzaerinnung
gibt bekannt, daß von heute ab ein Abschlag der
Kalbsleischpreise eintrete . Es kostet nun
mit Beilage 1 .30 Mk. , zum Einmachen 1 .20 Mk. , ohne
Bein 1 .6Ö bis 1 .80 und Schnitzel 2 Mk.

Freiburg . t . August . Durch Feuer wurde
die Ktonensäge nächst der Dreisam in d.er West-
Wiehre zerstört . SDer Schaden wird aüs über
15 .000 Mark abgegeben .

X Müllheim , 7. August . Nach einer neuen Ver-
siigung des Kommandeurs der Armeeabteilung
Gaede ist die Verwendung von Briefunr -
schlagen mit Geidenfutter oder ähnlicher
Einlage für das Operationsgebiet der Armeeabteil -
ung Ggede verboten . Briefe mit unzulässigen
Umschlägen werden daher von der Beförderung aus -
geschlossen .

. : . Lörrach , 6 . August . Einen rührenden Beweis
opferfreudiger Nächstenliebe wird von Arbeiter¬
innen der Schokoladenfabrik Suchard
berichtet: Als kürzlich ein Verwundetenzng hier an-
kam , veranstalteten die Arbeiterinnen der Schoko-
ladenfabrik Suchard , einer plötzlichen Eingebung
folgend , eine Sammlung , die rasch über 50 Mark er¬
gab. Dafür erstanden sie im eigenen . Haus eine
sehr hübsche Schokoladenspende und brachten so un-
seren verwundeten Kriegern ein liebenswürdiges
und recht dankbar entgegengenommenes „Willkom-
men " dar . — Sicherlich war hierunter manches
Scl êrflein , das mehr wiegt als ein Goldstück aus
Uebcrfluß .

Lörrach . Das Basler Straßenbahnnetz ,
das schon nach zwei elsässischen Orten , nach Hüningen
und St . Ludwig , führt , wrrd nun auch ins Badische,
von Riehen nach Lörrach , ausgedehnt . In
Wenigen Wochen ist die Linie betriebsfähig .

O Engen , 6. August . Aus dem Hegau wird
folgendes berichtet: Letzthin wurden Italiener be-
fragt , wie es komme, daß sie ihren italienischen
Brüdern nicht in dem Treubruchskrieg helfen ? Einer
von den Söhnen des Südens erwiderte : „Liaber a
bifsele net so viel a Courage , als Lebatag kaput."
Ein anderer meinte : „Wenn i soll kaput sein oder
Bein brechen , steigi Dach Usfi und tu abikeie.
Brai nit Krieg geh ! "

❖ Singen , 6 . August . Gestern traf nach langer
Pause wieder ein Extrgzug mit 285 Deutschen
und 87 O e st e r r e i ch

'
e' r n , Wiänner, Frauen und

Kindern , aus Genf hier ein . Sie wurden am Bahn -
yof von Bürgermeister Thorbecke und der Präsiden ,
tin des Frauenvereins nebst den Pflegerinnen vom
Roten Kreuz in Empfang genommen und dann zu
Finem Frühstück in die Maggisabrik geleitet . Das

Aussehen der Zurückgekehrten ist, von einigen Aus -
nahmen abgesehen, gut .

'

* Konstanz , 6 . August . In Romanshorn trafen
am Mittwoch 32 belgische Sanitätssolda -
t e n , die feit dem 1 . August 1914 , also ein volles
Jahr , in Langensalza im Thüringischen in deutscher
Gesangenschast lagen und nunmehr ausgetauscht
werden.

: : Konstanz, 6 . August . Deutsche, die aus der
Schweiz kommen, beschweren sich darüber , daß ihnen
beim Verlassen der Schweiz auf der schweizerischen -
Zollstation das deutsche Gold abgenommen
und gegen schweizerisches Papiergeld
umgetauscht wurde.

Weinernte .
: : Karlsruhe , 6 . August . Nach übereinstimmenden

Berichten aus Baden , Württemberg und Elsaß-
Lothringen verspricht die diesjährige Weinernte
einen guten und reichlichen Ertrag . Der Traubenbe -
hang ist vielfach sehr üppig , die Beeren sind gesund,
nachdem sie von Krankheiten , Ungeziefer und Hagel -
schaden fast völlig bewahrt blieben . Man rechnet im
Durchschnitt mit einer Dreiviertelernte und
mit Beginn des Weinherbstes bis spätestens Mitte
September .

Handel mit Waren .
X Kehl, 6. August . In Rheinbischofs .

heim wurden gestern die Tabak - Grumpen
zum Preise von 25 Mark aufgekauft . Für die
Sandblätter wurden 52 Mark geboten , einige Par -
tieen sind zu diesem Preise abgegeben worden . Die
Qualität wird sehr gut werden , die Quantität wird
geringer sein, als in Friedensjahren , da die Land-
Wirte Gerste und Kartoffeln anstelle von Tabak an-
pflanzten .

Achtung auf flüchtige Kriegsgefangene .
Es ist festgestellt worden , daß flüchtige , an ihrer

Tracht kenntliche Kriegsgefangene vielfach Landes -
einwohnern begegnet sind, ohne von diesen angehal -
ten zu werden . Die Entweichung Gefangener aus
den der Landwirtschaft gestellten Arbeitslagern
mehren sich beständig . Hier sollte , schon im Hinblick
auf die Bekanntmachung des stellvertretenden kom -
mandierenden Generals des 14 . Armeekorps vom
3 . Juli , das Publikum der Behörde dadurch behilf -
lich sein , daß es » »begleitete Gefangene entweder
selbst festnimmt oder wenigstens das nächste Bürger -
meisteramt oder Gendarmeriestation alsbald entspre-
chend verständigt .

*
) • ( Aus dem birdischen Schulwesen . Unter die

Volksschulkandidaten wurden aufgenommen vom
Lehrerseminar Freiburg 8, vom Lehrerseminar Hei -
delberg 9, vom Lehrerseminar Karlsruhe II 2 und
vom Lehrerseminar Meersburg 14 Zöglinge .

) : : ( Ferienreise und Brotkarte . Bekanntlich
braucht einer , der im Kriegsjahr 1915 „eine Reise
tut "

, nicht nur einen guten Rucksack und eine Wohl-
gespickte Geldbörse , sondern auch eine Brotkarte ,
denn ohne eine solche erhält er nirgends ein Stück -
chen Brot . Wer auf seiner Reise im badisckien Hei -
matlande bleibt , der nimmt von . seinem Wohnort
Landesbrotkarten mit . Diese erhält er beim Bürger¬
meisteramt oder Lebensmittelamt seines Wohnorts
gegen Eintausch von Brotkarten seines Wohnorts .
Wer über Baden hinausgeht , lasse sich bei
den genannten Stellen einen Brotabmelde -
schein geben, denn ohne solchen erhält er in
außerbadischen Staaten keine Brotkarten , und des-
halb auch kein Brot , da es den Wirten unter
strenger Bestrafung verboten ist, ohne Ausweis Brot
abzugeben . Jeder , der reist, sorge also vor und
hüte sich und den Wirt vor Schaden .

Ein Ausnahmetarif für Spreu - oder Stroh -
mehl zur Verwendung ajs Futtermittel oder zur
Herstellung von Futtermitteln im Inland « ist auch
auf den Bad . Staatsbahnen eingeführt worden .

( :) Das Verfüttern von Hafer. Unter den Pferde -
Haltern herrscht noch da und dort die irrtümliche Auf -
fasfung , daß mindestens mit dem 15. August Hafer
neuer Ernte zur Verfütterung überwiesen werde.
Nach den bestehenden gesetzlichen Vorschriften ist
vor dem 1 . September d . I . die Zuteilung neuen
Hafers unzulässig . Von diesem Zeitpunkte ab dür-
fen an das einzelne Pferd vorerst nur 3 Pfund im
Tag verfüttert werden .

Ms anderen deutschen Staaten .
Zureise nach Metz.

Metz, 6 . Aug . <W .T .B . Nicht amtlich . ) Nach den
neuen Verkehrsbestimmungen für die Festung Metz be-
darf es zur Zureise aus -dem deutschen Heimatgebiet
mit Ausnahme Elsatz -LothringenS eines Passier -
s ch e i n e s , der vom stellvertretenden Generalkommando
des Wohnortes ausgestellt wird und nur in Verbindung
mit einem Passe oder einem polizeilichen Jdentitätsnach -
weis gültig ist . Für Personen , die Nichtinhaber eines
solchen Passierscheines sind , bedarf es zum Ein - oder Aus -
passieren über die Grenze des weiteren Festungsbereiches
eines Passes , für Ausländer außerdem der Erlaubnis des
Polizeimeisters zum Einpassieren über die Grenze des
engeren Festungsbereichs , auch für Deutsche neben dem
Passe der Erlaubnis des Polizeimeisters .

Russen als Verteidiger ihres Wachmannes .
In der Kiesgrube bei Wangen im Allgai wur -

den zwei Russen unter Aufsicht eines Wachmannes , wel -
cher das Eiserne Kreuz trug , mit Räumungsarbeiten be-
fchäftigt . Da kam ein Maurermeister , der über das
Eiserne Kreuz des Wachmannes spottete und nach
kurzem Wortwechsel tätlich werden wollte , aber siehe da ,
das Unglaubliche ward zum EreignisI Schnell ließen
die Russen die Arbeitsgeräte fallen , packten den Maurer -
meister und prügelten ihn , den Angreifer ihres
Wachtpostens , windelweich .

Karlsruher Standesbuch -fiusziige .
Geburten . 2 . Aug . : Anna Mathilde , Vater Maxi -

milian Reeb , Bahnarbeiter ; Gust . Jakob Friedrich , Vater
Friedrich Wehrlin , Bahnarbeiter . — 8 . Aug . : Dorothea
Katharina Wilhelmina , Vater Albert Bauer , Schreiner ;
Selmut

, Vater Friedrich Hollenbach , Schreibgehilfe ;
mma Anna , Vater Simon Hornung . Schlossermeister ;

Johann Josef , Vater Johann Schneider , Heizer .
Todesfälle . 4. Aug . : Karl , alt L Monate 2 Tage ,

Vater Ernst Müller , Kaufmann . — 5. Aug . : Baptist
Leiber , Braumeister , Ehemann , alt 60 Jahre . — 6 . Aug . :
Franz Berg , Bürodiener a . D ., Ehemann , alt 74 Jahre .

< © )

Auswärtige Gestorbene.
(Anmeldungen von auswärts erscheinen unter dieser

Rubrik gratis.)
Schwarzach : Rosine Regenold geb . Koch zum

„ Rössel " , 72 Jahre .
Waghäusel : Hermann Volz , 53 Jahre .
Konstanz : Frau Sophie Mayer Witwe geb.

Schmidt , 69 Jahre .
Villingen : Frau Kaufmann Pfaff geb . Reindl ,

41 Jahre . — Frau Elisabeth Renner geb . Madlener ,
41 Jahre .

Pfahren : Stefanie Raible geb . Presser , Post -
agentin .

Bruchsal : Frau Josefine Behrens Witwe ,
81 Jahre .

! Handelsteil I
□ Süddeutsche Wochenberichte über Handel

und verkehr .
Tabak.

Die zeitweise niedergegangenen Regengüsse , verbun -
den mit warmer Witterung , verfehlten ihren Einslutz auf
die Entwicklung der Tabakpflanzen auf dem Felde nicht ,
und man beurteilt denn auch heute den Stand der Tabake
im allgemeinen günstig . Neuerdings wurden Vorkäufe
in 1915er Sandblättern vorgenommen , ein Vorgehen , das
von dem vorsichtigen Teil der Interessenten scharf ver -
urteilt wird , weil sich die Sandblätter noch nicht derart
entwickelt haben , daß man ein zuverlässiges Urteil über
deren Beschaffenheit und Wert fällen kann . An diesen
Käufen waren nur Verarbeiter beteiligt , und man kann
eine Erklärung für den vorzeitigen Einkauf der Ware
nur in der Knappheit an alten Tabaken finden . Angelegt
wuvden , wie wir hören , 50 Mk . für den Zentner , was als
einen hohen Preis gelten darf . Der Markt in alten
Tabaken stand unter dem Zeichen großer Festigkeit . Der
Begehr erstreckte sich vorwiegend auf Einlagetabake ,
welche wegen des Mangels an Javatabaken und deren
hoher Preislage immer mehr in den Vordergrund der
Beachtung rücken . Die Preisbewegung ging weiter nach
oben . Umblätter hatten etwas ruhigeren Markt , obwohl
brauchbare Ware immer gesucht war . In den Maga -
zinen der Tabakhändler ist man zurzeit eifrig mit dem
Verpacken und der Versendung der 1914« Tabake be¬
schäftigt . Von den Rauchtabakherstellern wuvden alte
und nerie Schneideguttabake befriedigend begehrt . Am
Markte in Tabakrippen machte die Aufwärtsbewegung
weitere Fortschritte . Den Zigarrenfabriken flössen auch
neuerdings wieder ansehnliche Bestellungen zu , die den
verfügbaren Arbeitskräften volle Beschäftigung sicherten .

Hopfen .
Die jüngsten reichlichen Niederschläge brachten gründ -

liche Durchweichung des Bodens , wodurch die Weiterent -
Wicklung gefördert wurde . Nur die kühlen Nächte hemm -
ten das Wachstum etwas . Mitunter ist der Stand der
Anlagen sehr verschieden . Manche Felder , namentlich die
in Hochlagen , litten unter der Hitze, wodurch die Blätter
gelb wurden , andere in Tieflagen zeigen frisches , gesun -
des Aussehen . Die Frühhopfen dolden sich immer weiter
aus , und zum Teil schritt man schon zur Auslese der
reifen Ware . So im Tettnanger Bezirk , wo die ersten
Käufe zu 45—56 Mk . stattfanden . In den Kreisen der
Pflanzer trägt man sich mit dem Gedanken , einen Teil
der Ernte unter Umständen nicht einzubringen , weil man
den Markt , an dein sich noch große Posten unverkaufter
alter Ware befinden , durch Vergrößerung des Angebots
nicht noch weiter abschwächen will . An eine allgemeine
Durchführung dieser Maßnahme ist aber nicht zu denken ,
so daß der beabsichtigte Zweck kaum erreicht werden
dürfte . Man schützt den heurigen Meugeertrag um etwa
15—20 Prozent geringer ein , als die vorjährigen Er -
gebnisse . Der Markt in alten Hopfen stand unt »r dem
Zeichen großer Flaue . Angebote kamen von allen Seiten
heran , selbst die Brauereien waren mitunter Anbieter .
Größere Unternehmungslust fehlte aber immer noch. Die
Stimmung blieb infolgedessen matt . Daß bei der Un -
tätigkeit im Einkauf seitens der Brauereien , Händler
und Spekulanten die günstige Beurteilung der Ernte -
aussichten eiue große Rolle spielt , liegt klar auf der
Hand .

Holz .
Im Einkauf von Nadelrundhölzern im Wald geschah

in letzter Zeit wenig , was auch damit zusammenhängt ,
daß nur ein verhältnismäßig knappes Angebot seitens
der Forstverwaltungen vorhanden war . Erwähnenwert
ist ein Verkauf der elsässischen Oberförsterei Alberschwei -
ler , wo zwei große Posten — 3000 und 5000 Kubikmeter
— angeboten wurden . Bei dem einen Termin stellte sich
der Erlös auf rund 99,4 Prozent der Anschläge , die für
Tannenstämme 1 . bis 6 . Klasse 10—26 Mk . und für
Tannenabschnittholz 1 . bis 3. Klasse 16— 23 Mk . für das
Kubikmeter betrugen . Bei dem anderen Termin wur -
den bei gleichen Forsttaxen 93,9 Prozent der Anschläge
vereinnahmt . Bei einem Verkauf der elsässischen Ober -
försterei St . Quirin waren über 5000 Kubikmeter
Tannenhölzer angeboten , für welche 89 ^ Prozent der
Taxen von 12—21 Mk . für 3. bis 6 . Klasse Stammholz
und von 13—25 Mk . für 1 . bis 3. Klasse Abschnitthoiz
erzielt wurden . Die zweite Hand verkaufte an Stamm -
hölzern ab urtd zu größere Posten für Militärbedarf . Am
Flohholzmarkt des Rheins und Mains war nur geringer
Verkehr vorhanden . Im Bretter - und Bauholzgeschäft
traten Veränderungen im allgemeinen nicht ein .

Kohlen .
Die Zufuhren an die oberrheinischen Umschlagsplätze

hielten sich im großen und ganzen in einem Rahmen ,
wie er durch die eingeschränkte Förderung vorgezeichnet
war . Die Nachfrage nach Brennstoffen war sowohl sei-
tens der Industrie , wie seitens des Kleinhandels statt -
lich. Als wenig umfangreich erwies sich aber das An -
gebot . Von Fettnüssen tonnte nur ein Teil des Bedarfs
gedeckt werden . Die Industrie mußte sich als Ersatz mit
Förderkohlen behelfen . Sehr groß war auch der Begehr
nach Anthrazitnüssen , worin große Knappheit zutage trat .
An deren Stelle wurden EiförmbrikettS schlank aus dem
Markt genommen , Brechkoks konnte in den abgeforderten
belangreichen Posten nicht rechtzeitig geliefert werden .
Die Abrufungen darin erfolgten aus dem Grund so
reichlich , weil mit Anfang September höhere Preise in
Gültigkeit treten . Steinkoblenbriketts waren - stets gut
begehrt und schlank in angebotenen Posten abzusetzen .

Wein .
In Süddeutschland ist der Stand der Weinberge

ein äußerst schöner . Die Witterung war diesen Sommer
für den Weinbau so günstig , wie dies seit langen Jahren
nicht mehr der Fall war . Von Beginn der Vegetation
an bis nach der Blüte war das Wetter so vorteilhaft ,
daß der Blüteverlauf ein ungemein rascher war . Gleich -
mäßiger Austrieb , einen überaus reichlichen Ansatz von
Gescheinen und bester Verlauf der Blüte , der durch die
anhaltende Trockenheit begünstigt war , das waren die
günstigen Momente , denen wir heute den reichlichen und
bis jetzt noch vollkommenen Traubenbehang im allge -
meinen zu verdanken haben . Zeigen doch selbst Wein -
berge -in geringen Lagen reichen Behang . Die meisten
Trauben findet man an den Portugiefern - 20 und noch
mehr gut entwickelte Trauben findet man häufig an
einem Stock ; auch die Franken -, Riesling - und andere

Traubenstöcke weisen einen ähnlichen reichen Behang auf *
Da die Trauben um mindestens drei Wochen in ihrer
Entwickelung gegen sonstige Jahre voraus sind , ist el
nicht zu verwundern , daß die Frühtrauben sich schon ge«
färbt bezw . die Beeren hell geworden und an Malinger »
stocken schon reife Trauben geschnitten worden sind . Da!
die Trauben - und Rebkrankheiten infolge vorherrschend
der trockener und heißer Witterung und infolge re <R
eifriger Bekämpfung nicht aufkommen konnten , und Wey
das Rebholz jetzt schon der Reife zuneigt , ist große Hoff «
nuug vorhanden , daß die Weinernte recht früh ihren An «
fang nehmen wird . Bleibt das Wetter im Monat August
auch noch günstig , dann werden die Winzer heuer einen
Herbst einbringen , der sie sowohl der Menge als auch
der Güte nach vollkommen befriedigen dürste . Im Wein -
einkaufsgeschäft ist etwas Ruhe eingetreten , wenngleich
billigere Weine nach wie vor gesucht sind . Da große
Mengen dieser Weine für das Militär aufgekauft wur -
den , konnten die Preise steigende Richtung einschlage »̂
Bessere Weine konnten auch nicht selten in den Handel
gebracht werden , und zwar zu steigenden Preisen . In
Flaschenweinen war der Umsatz befriedigend . In Rhein -
Hessen wurden in Laubenheim , Bodenheim , Nackenheim ,
Oppenheim , Nierstein , Bingen und Umhegend 1912er zu700—800 Mk ., 1913er zu 770—960 Mk ., 1914er zu 700
bis 975 Mk . , Rotweine bis zu 1200 Mk . und in den Land¬
orten 1914er zu 660 —725 Mk . die 1200 Liter gesiegelt .
— In der Rheinfalz gingen Ruppertsberger , Wachen -
heimer . Forster und Deidesheimer 1912er zu 1000 bi?
1250 Mk ., 1913 zu 1360—1700 Mk .. 1914er zu 1400 bis
1850 Mk ., Neustadter , Gimmeldinger , Haardter , Königs »
bacher , Nioderkircher , Freinsheimer . Kallstadter , Ungstei »
ner und Dürkheimer 1913er zu 756— 1200 Mk . , I914e «
zu 860—1300 Mk . , Grünstadter , Welheimer , Dirmstein
ner , Weisenheimer , Kirchheimer und Zellertaler 1913er
zu 640—750 Mk . . 1914er zu 650—800 Mk . . 1914er Rot -
weine zu 760—780 Mk . und Oberhaardter 1914er zu 600
bis 800 Mk . nnd 1913er zu 630—750 Mk . die 1600 Liter
in andere Hände über . In Franken erzielten 1912er
54—80 Mk ., 1913er 66—105 Mk . . 1914er 72—115 Mi
und in Württemberg 1914er 70—100 Mk. die 100 Liter .
— Im Elsaß notierten oberelsässiscke 1912er Weine 28
bis 40 Mk ., 1913er 26—33 Mk ., 1914er 25—36 Mk . und
im Unterelsaß 1914er und 1913er bis zu 26 Mk . bezw.
27 Mk . die 50 Liter . — In Baden kosteten 1914er Weiß -
und Rotweine am Bodensee und im Breisgau 55—80 Mk.
bezw . 75—85 Mk . , in der Markgräflergegend und am
Kaiserstuhl 60—80 Mk . bezw . 80—90 Mk . und im Bühler ,
tal 67—100 Mk . bezw . 160— 125 Mk . die 100 Liter .

Obst .
Am süddeutschen Obstmarkte hat in dieser Woche dex

Verkehr ganz bedeutend Angenommen . Infolge des recht
guten Ernteergebnisses und infolge der raschen Aus »
reifung der späteren Sorten Obst loar das Angebot so
stark , wie dies schon lange Zeit nicht mehr der Fall war .
Infolge des überaus starken Angebots sind die Obstpreise
ganz bedeutend gesunken . Der Preissturz macht sich am
stärksten in der Rheinpfalz und zwar an dem täglich
stattfindenden und tonangebenden Obslmarkte bemerkbar .
Daselbst erzielten Pfirsiche 20—40 Mk . , Aprikosen 40—50
Mr ., Mirabellen 25—35 Mk ., Reineklauden 17—19 Mk ..
Pflaumen 9—10 Mk ., Auerbacher , Königsbacher , Bühler -
und Hauszwetschgen 12—15 Mk . , Petriko 16—19 Mk .,
türkische Kirschen 19—20 Mk . , Heidelbeeren 27—28 Mk .,
Falläpfel 5—7 Mk . , gebrochene Aepfel 10—20 Mk . ,
Birnen 10—22 Mk. und Malingertrauben 50—55 Mk .,
alles pro Zentner . An den badischen und rheinischen
Markten wurden höhere Preise als am Freinsheimer
Markte verlangt . »

Kartoffeln .
In Snddeutschland stand das Kartoffelgeschäft in die-

ser Woche unter dem Zeichen gröherer Lebhaftigkeit . Da
infolge der Heimbringung der Frnchternte das Angevot
in neuen Kartoffeln nicht zunehmen konnte , und da alte
Kartoffeln wenig begehrt waren , konnte der hohe Preis -
stand für neue Kartoffeln sich vollständig behaupten .
Der Versand in neuen Kartoffeln war in der Rheinpfalz ,
trotzdem holländische Ware viel billiger angeboten wird ,
doch noch recht bedeutend . In Frankental , Flomersheim ,
Eppstein , Lambsheim , Weisenheim , Dirmstein , Bobenheim ,
Oggersheim , Ludwigshafen usw ., wo täglich 5—10 Eisen¬
bahnwagen mit neuen Kartoffeln zur Verladung gebracht
wurden , erhielten Kaiserkrone und andere Frühkartoffeln
durchschnittlich 16 Mark unö alte Kartoffeln 12 Mark
pro 100 Kilo . In der Hinterpfalz wurden Kartoffeln
etwas billiger angeboten und in Rheinhessen , Baden und
im Elsaß stellten sich die Preise für neue Kartoffeln auf
16—17 Mk . und für alte Ware auf 12— 12.75 Mk . det
Doppelzentner .

Budapest , 6 . Aug . (2G .TB . Nicht amtlich . ) Infolge
der Nachricht vom Falle Warschaus und
Jwangorods sind im freien Kassenverkehr fiit
Effekten sehr ansehnliche Preissteigerungen , namentlich
von Bankwerten und Kohlenwerten , eingetreten . Rima -
muranyer befestigten sich ebenfalls . Besonders namhaft
war die Preissteigerung der Aktien der ungarischen
Waffenfabrik . Rentenmarkt war fest. Die erreichten
Kurse konnten sich behaupten . Rubel waren gefragt mit
Rücksicht darauf , daß in dem eroberten Gebiet Rubel «
bedarf vorhanden ist. >

Die Bedeutung Warschaus im Holzhandel .
Das denkwürdige Ereignis der Besitzergreifung Wao *

schaus durch das deutsche Heer ergibt die Notwendigkeit »
auf die hervorragende Bedeutung dieser Stadt am ge»
samten Holzmarkt hinzuweisen . Seit etwa 76 Jahren
gilt Warschau als der Mittelpunkt des russisch-polnischen
Holzhandelsverkehrs mit Deutschland . Alle von den
polnischen Händlern — 1914 bestanden gegen 200 Fir¬
men — in den kaiserlich russischen Forsten gekauften
Hölzer , meist Kiefern , Tannen und Eichen , passierten die
Weichsel bei Warschau . Es handelte sich dabei um den
Rohstoff , der von den Weichselablagen bei Rowydwor ,
Kozenieze , Wyszynrod , vom Bug aus der Gegend von
Malkin , Udzyn , Whszkow , Sterdyn , vom Narew und
Wieprz stammte . Die deutschen Schneidemühlenbesitzer
besichtigten die von den Holzhändlern Polens zu den
Flußablagen angefahrenen Hölzer in den Wintermona -
ten , hielten sich längere Zeit in Warschau auf und unter -
handelten hier um den Ankauf der Hölzer , die dann be »
Eröfffnung der Flößerei im Frühjahr nach Thorr, . BroM -
berg , Schulitz , Danzig , Briefen . Oderberg . Magdeburg
und Spandau geflößt wurden . In Warschau beschäftig -
ten sich in Friedenszeiten mehr als 36 Holzexporteure
mit dem Vertrieb des Rohholzes nach Deutschland . Da -
neben bestanden viele Holzagenturgeschäfte , die den Ver -
kehr zwischen ihren Auftraggebern in Deutschland und
den polnischen Holzhändlern pflegten . Der Wert des
RohholzeS , das durch Warschau auf Flößen bindur ^
transportiert wurde , ist auf «durchschnittlich alljährlicy
30 Millionen Mark zu beziffern . Besonders groß war
die Rolle , die Warschau im Handel mit Transithölzern ,
die nach und über Danzig gingen , spickte. In der
Nähe von Warschau , am Zusammenfluß von Narew urw
Bug , bei der Kleinstadt Serozk , wurde fast alljährliw
das polnische Rohholz , das infolge Hochwasser zu sp ^
herangekommen war , zur Neberwinterung angestellt un
in den Frühjahrsmonaten von den deutschen Schnewe
mühlenbesitzern dann in Warschau eingekauft . Bei o

^
überragenden Bedeutung Warschaus für das H 0 ' %
exportgefchäft nach Deutschland nimmt o
Schneidemühlengewerbe keinen großen ^

« a »
ein ; eine Ausfuhr gesägter Erzeugnisse wurde
nur geringem Umfang betriebe ».
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